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484 DIE BERNER WOCHE

lag. Der SUrcßengefang ift bünnfäbig rote ein oerroafdjenes
Sastudj, nur oon Stauen unb Stäbchen mit fçjilfe ber
Orgel notbürftig im ®attg erhalten. Schon lange ruft ber

Pfarrer nah einem fitrdjendjor. Stöge er rufen; bie Sereins»
pflichten geben t>or, unb bei ben alten Chorälen gibt es
leine Sereinsehren unb firän3e.

Stöhlen unfere Stufilgrößen bebenlen, baß roidftiger
als Seftfiege bie Simelausbilbung bes Sängers ift, barauf
ausgebenb, baß jeber Sänger fäbig mürbe, für fidj ober
im Samilienlreis unb in frober ©efellfdjaft als Sübrer ober
befdjeiben Stitroirlenber ficb 3ure<hi3ufinben, obne ben offi»
3ieIIen Apparat oon Stimmenoerteilung, 23ud) unb oehe»
menter ©ebärben eines Dirigenten, bie oft für ben £>örer
eine unliebfame Shlenlung finb.

Stan beachte bie Sollsftimmung, roeldje ben Sobler»
lon3erten 3uftrömt, menn auch ber geiftige ©ehalt ibrer
Vorträge oft nur ein geringer ift. 2ïber bemtodj bieten
fie Soqüge, roelhe bem £örer mebr 3ufagen als bie aus»
gefeilteften, unanfechtbar lorrelten Srobultionen ber SdjuF
gerechten. SBarum ift strenger ein fiiebling bes Solles ge=
morben?

21ber mir, bie es oerfteben, mir geben bie SBeifung:
Sin ridjtiger Sänger nach unferem fiteren foil nidjt 3U

feiner feelifdjen Srbauung unb 3ur Pflege bes Samilienlebens
fingen, fonbern für bie ftunft unb bie Ärän3e. Fiat justita,
pereat mundus! F.B.

S)er Berggrat.
Son Srtbolin £of er.

3m ôocbgebirge ragt ein ©rat,
Den nod) lein Sub betrat,
3n Sanben fdjlug nicbt Sis noch fjtrn,
So truhig fpringt empor bie gelfenftirn,
Die, ficb §u güßen unb ju Seiten,
3m ©rün ber Statten je ein Dörfchen fchaut,
2Bie Sdjmalbennefter Hebenb hingehaut
Unb fteil, als mühten fie bem fi>ang entgleiten,
ftein Sfab, lein Steg,
Der über SUuft unb tobesbunlle SBänbe
Die beiben Dörfer traut oerbänbe.
Die ©loden finben brüber nur ben 2Beg
Unb retten ungefeb'n oerfhroiftert fid) bie fpänbe.

—
3)er Stuf bes SÖleeres.

2Ius bem Snglifdjen überfeßt oon Startßa SRig gIi.
Das Sarmbaus lag tief eingebettet in einer Saite bes

©ebirges. Die oerlaffene Dalfarm batte es einft iemanb
genannt unb ber Same mar ihm geblieben unb es lonnte
leinen beffern bafür geben.

Ringsum türmten fid) bie Serge auf gleich 2BäIIen unb
fdjloffen bie jenfeitige SBelt aus. Seter fionet) brauste brei
Stunben, um über ben gerounbenen Sfab hinunter ben
nächften Starltplaß 3U erreichen.

So meit er fidj 3urüderinnern lonnte, hatte Seter fionet)
immer allein mit feiner Urgroßmutter auf ber Sarm ge=

mobnt. Sr fragte fich bisroeilen, roas er mobl tun mürbe,
menn fie einmal geftorben märe. Sr mürbe bann gan3
allein fein, benn er hatte roeber Sreunbe nod) Sermanbte.

©elegentlidj fragte er bie 2Ibne nadj Sater unb Stutter.
2Iber alles, mas fie ihm fagte, mar, baß fie beibe geftorben
mären, als er noch jung gemefen fei. Unb bann fchüttelte
fie ihren alten ftopf unb humpelte meg. 3a, fie mar febr
alt, bie alte ©rannie fionet)!

Sür geroöbnlidj jebod) mar Seter 3U befchäftigt, um
fidj um feine 3ulunft 3U lümmern. Ss gab auf ber oer»
Iaffenen Dalfarm eine Unmenge 3U tun, benn ©rannie fionet)
unb er beforgten alle Srbeit gam allein.

Der Starlt an ben Samstagen mar für Seter mie
eine anbere SBelt. Sber bas haften unb Dreiben oerroirrte

ihn, unb er mar ftets froh, mieber beim auf feine Sarm
3U lommen. Sr liebte bas Heine, meißgeftridjene SBolmbaus
mit feinen glämenben Sudjfien unb ben ©eranien, bie bas
game 3abr braußen rouchfen unb blühten. Ss mar feine
fiieimat, bie eimige Seimat, bie er lannte.

Unb boch brängte in ihm bann unb mann eine feltfame
Seßnfuht, er mußte nicht nah mas. Sr fhaute bann 3u
ben großen, meißen SSoIlen auf, bie über bie Serge ba'hin»
fegelten, unb bähte fid), es mären Schiffe auf ihrem SBeg
3U ben Snben ber Srbe. 3rgenb etmas regte fidj in ihm
unb mollte roanbern, meit fort.

2In folhen Sagen gefdjaß es, baß Seter über ben
SSeg nachbadjte, ber über bas Stoor ging. Stan lonnte
ihn mit ben 2Iugen oerfolgen, mie er bas Dal hinunterlief,
bann nah ben Mügeln bin abfdjmenlte unb bann fih einem
aus ben Slugen oerlor. Unb bann tauchte er fern am
|>ori3ont mieber auf.

Ss mob ein ©eßeimnis um biefen SSeg, benn bie 2Ujne
befhmor ihn, ihn niemals 3U geben. Srroäbnte er einmal
ben SSeg, fo geriet bie fitlte in bie beftigfte Srregung.
Dränen entftrömten ihren 2lugen. Sie Hämmerte fih an
Seter feft unb flehte ihn an, bei ihr 3U bleiben.

2In einem folhen Dage mar es audj, baß fie ihm bas
Simige fagte, mas fie ihm fe über feinen Sater mitteilte.

„Sr ging über bas Stoor", fagte fie, „unb er lam
niemals 3urüd — — unb fo mar es mit feinem Sater —
— mit allen meinen Söhnen — —"

Sie fdjüttelte fih mie im lieber unb bie Dränen rollten
mie Stur3bädje über bas alte, run3Üge ©efidjt.

2Iber fie fagte Seter nichts meiter als bas, unb er

lonnte ben ©egenftanb nie berühren, ohne biefelbe furdjh
bare Aufregung beroor3urufen.

2Iber fein ©eift befdjäftigte fih boh bamit unb er

ftellte fih oor, roas für ©efahren auf bem Stoor lauern
lönnten, Seifen, 2Ibftür3e, Storäfte — er oermohte fidj
nichts anberes 3U benlen — ober ber Sebel, ber 3U Seiten
über bie Serge bereinlrodj unb alles umhüllte unb aus*
löfdjte.

Unb bann ftarb bie alte ©rannie fionep plößlih eines

Dages unb Seter mar allein. Sr ging umher mie im

Draum unb mußte nicht roas tun. Sr mar fhredlidj allein.
2Iber er lonnte fih nidjt entfdjließen, feine ficeimat 3U oer*
Iaffen. Unb boh mar etmas in ihm, bas ihn binroeg 311

treiben fdjien, unb eines Dages oerlaufte er alt fein Sief)
auf bem Starlte. Dann fdjloß er fein £>aus ab, legte einiges
in ein Sünbel 3ufammen unb ging meg — bie Straße
entlang, bie über bas Stoor lief.

SSarum bie Sljne fih immer bagegen gemehrt hatte,
mar mehr, als er begreifen lonnte. fitls er bas Snbe bes

Stoors erreiht hatte, mar alles, mas er fah, bie Straße,
bie fih Steile um Steile burd) bie £eibe 30g, unb leins
ber Shredniffe mar ba, bie er hier oermutet hatte.

Sr fühlte fih feltfam erregt unb ging mie auf Sdjmingen
feinen SSeg entlang. Sin fähiger ©eruh lag in ber fiuft
unb fdjien ihn 3U heben. 3hm mar, als fdjroebte er.

Unb bann — plößlih — mie er auf bie Söhe bes

©rates lam, fah er bas Steer ausgebreitet oor fih ließen

— — mit Ileinen, roeißfegeligen Sooten, unb fern am

|>ori3ont ben Saudj ber Dampffhiffe, gleih SSoIlen, bie

nah ben Snben ber Srbe fegelten. Sr ftanb — — unb

bas SSunber benahm ihm ben Stern.
Sr hatte "bas Steer niemals gefehen, aber bas Steer

raufhte in feinem Slut. Unb ießt oerftanb^er, roarum bie

Urgroßmutter fih baoor gefürchtet hatte. Sein Sater unb

fein ©roßoater hatten ba geftanben, mo er jeßt ftanb, unb

hatten ben Suf bes Steeres oernommen, unb für ©rannie
fionet) hatte biefer Suf lange, fhredlihe Sinfamleit bebeutet.

Sie mar Hug gemefen, Seter oon ber Straße über bas

Stoor 3urüd3uhalten. Ohne einen einigen Slid rüdroärts
3U tun, fdjulterte er fein Sünbel unb flieg nieber 311m Steer.
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tag. Der Kirchengesang ist dünnfädig wie ein verwaschenes
Nastuch, nur von Frauen und Mädchen mit Hilfe der
Orgel notdürftig im Gang erhalten. Schon lange ruft der
Pfarrer nach einem Kirchenchor. Möge er üufen; die Vereins-
pflichten gehen vor, und bei den alten Chorälen gibt es
keine Vereinsehren und Kränze.

Möchten unsere Musikgrößen bedenken, daß wichtiger
als Festsiege die Einzelausbildung des Sängers ist, darauf
ausgehend, daß jeder Sänger fähig würde, für sich oder
im Familienkreis und in froher Gesellschaft als Führer oder
bescheiden Mitwirkender sich zurechtzufinden, ohne den offi-
zielten Apparat von Stimmenverteilung, Buch und vehe-
menter Gebärden eines Dirigenten, die oft für den Hörer
eine unliebsame Ablenkung sind.

Man beachte die Volksstimmung, welche den Jodler-
konzerten zuströmt, wenn auch der geistige Gehalt ihrer
Vorträge oft nur ein geringer ist. Aber dennoch bieten
sie Vorzüge, welche dem Hörer mehr zusagen als die aus-
gefeiltesten, unanfechtbar korrekten Produktionen der Schul-
gerechten. Warum ist Krenger ein Liebling des Volkes ge-
worden?

Aber wir, die es verstehen, wir geben die Weisung:
Ein richtiger Sänger nach unserem Herzen soll nicht zu
seiner seelischen Erbauung und zur Pflege des Familienlebens
singen, sondern für die Kunst und die Kränze. Liat justita,
perent munäug! L. L.
V»» »»» »»»

Der Berggrat.
Von Fridolin Hofer.

Im Hochgebirge ragt ein Grat,
Den noch kein Fuß betrat,
In Banden schlug nicht Eis noch Firn,
So truhig springt empor die Felsenstirn,
Die, sich zu Füßen und zu Seiten,
Im Grün der Matten je ein Dörfchen schaut.
Wie Schwalbennester klebend hingebaut
Und steil, als müßten sie dem Hang entgleiten.
Kein Pfad, kein Steg.
Der über Kluft und todesdunkle Wände
Die beiden Dörfer traut verbände.
Die Glocken finden drüber nur den Weg
Und reichen ungeseh'n verschüchtert sich die Hände.

»»» —»»» ^-»»»

Der Ruf des Meeres.
Aus dem Englischen überseht von Martha Niggli.

Das Farmhaus lag tief eingebettet in einer Falte des
Gebirges. Die verlassene Talfarm hatte es einst jemand
genannt und der Name war ihm geblieben und es konnte
keinen bessern dafür geben.

Ringsum türmten sich die Berge auf gleich Wällen und
schlössen die jenseitige Welt aus. Peter Loney brauchte drei
Stunden, um über den gewundenen Pfad hinunter den
nächsten Marktplatz zu erreichen.

So weit er sich zurückerinnern konnte, hatte Peter Loney
immer allein mit seiner Urgroßmutter auf der Farm ge-
wohnt. Er fragte sich bisweilen, was er wohl tun würde,
wenn sie einmal gestorben wäre. Er würde dann ganz
allein sein, denn er hatte weder Freunde noch Verwandte.

Gelegentlich fragte er die Ahne nach Vater und Mutter.
Aber alles, was sie ihm sagte, war, daß sie beide gestorben
wären, als er noch jung gewesen sei. Und dann schüttelte
sie ihren alten Kopf und humpelte weg. Ja, sie war sehr
alt, die alte Grannie Loney!

Für gewöhnlich jedoch war Peter zu beschäftigt, um
sich um seine Zukunft zu kümmern. Es gab auf der ver-
lassenen Talfarm eine Unmenge zu tun. denn Grannie Loney
und er besorgten alle Arbeit ganz allein.

Der Markt an den Samstagen war für Peter wie
eine andere Welt. Aber das Hasten und Treiben verwirrte

ihn, und er war stets froh, wieder heim auf seine Farm
zu kommen. Er liebte das kleine, weißgestrichene Wohnhaus
mit seinen glänzenden Fuchsien und den Geranien, die das
ganze Jahr draußen wuchsen und blühten. Es war seine

Heimat, die einzige Heimat, die er kannte.
Und doch drängte in ihm dann und wann eine seltsame

Sehnsucht, er wußte nicht nach was. Er schaute dann zu
den großen, weißen Wolken auf, die über die Berge dahin-
segelten, und dachte sich, es wären Schiffe auf ihrem Weg
zu den Enden der Erde. Irgend etwas regte sich in ihm
und wollte wandern, weit fort.

An solchen Tagen geschah es, daß Peter über den

Weg nachdachte, der über das Moor ging. Man konnte
ihn mit den Augen verfolgen, wie er das Tal hinunterlief,
dann nach den Hügeln hin abschwenkte und dann sich einem
aus den Augen verlor. Und dann tauchte er fern am
Horizont wieder auf.

Es wob ein Geheimnis um diesen Weg, denn die Ahne
beschwor ihn, ihn niemals zu gehen. Erwähnte er einmal
den Weg, so geriet die Alte in die heftigste Erregung.
Tränen entströmten ihren Augen. Sie klammerte sich an
Peter fest und flehte ihn an, bei ihr zu bleiben.

An einem solchen Tage war es auch, daß sie ihm das
Einzige sagte, was sie ihm je über seinen Vater mitteilte.

„Er ging über das Moor", sagte sie, „und er kam
niemals zurück — — und so war es mit seinem Vater ^

— mit allen meinen Söhnen —
Sie schüttelte sich wie im Fieber und die Tränen rollten

wie Sturzbäche über das alte, runzlige Gesicht.
Aber sie sagte Peter nichts weiter als das, und er

konnte den Gegenstand nie berühren, ohne dieselbe furcht-
bare Aufregung hervorzurufen.

Aber sein Geist beschäftigte sich doch damit und er

stellte sich vor, was für Gefahren auf dem Moor lauern
könnten, Felsen, Abstürze, Moräste — er vermochte sich

nichts anderes zu denken — oder der Nebel, der zu Zeiten
über die Berge hereinkroch und alles umhüllte und aus-
löschte.

Und dann starb die alte Grannie Loney plötzlich eines

Tages und Peter war allein. Er ging umher wie im

Traum und wußte nicht was tun. Er war schrecklich allein.
Aber er konnte sich nicht entschließen, seine Heimat zu ver-
lassen. Und doch war etwas in ihm, das ihn hinweg zu

treiben schien, und eines Tages verkaufte er all sein Vieh
auf dem Markte. Dann schloß er sein Haus ab, legte einiges
in ein Bündel zusammen und ging weg — die Straße
entlang, die über das Moor lief.

Warum die Ahne sich immer dagegen gewehrt hatte,
war mehr, als er begreifen konnte. AIs er das Ende des

Moors erreicht hatte, war alles, was er sah, die Straße,
die sich Meile um Meile durch die Heide zog, und keins

der Schrecknisse war da, die er hier vermutet hatte.
Er fühlte sich seltsam erregt und ging wie auf Schwingen

seinen Weg entlang. Ein salziger Geruch lag in der Luft
und schien ihn zu heben. Ihm war, als schwebte er.

Und dann — plötzlich — wie er auf die Höhe des

Grates kam, sah er das Meer ausgebreitet vor sich liegen
— — mit kleinen, weißsegeligen Booten, und fern am

Horizont den Rauch der Dampfschiffe, gleich Wolken, die

nach den Enden der Erde segelten. Er stand — — und

das Wunder benahm ihm den Atem.
Er hatte bas Meer niemals gesehen, aber das Meer

rauschte in seinem Blut. Und jetzt verstand er, warum die

Urgroßmutter sich davor gefürchtet hatte. Sein Vater und

sein Großvater hatten da gestanden, wo er jetzt stand, und

hatten den Ruf des Meeres vernommen, und für Grannie
Loney hatte dieser Ruf lange, schreckliche Einsamkeit bedeutet.

Sie war klug gewesen, Peter von der Straße über das

Moor zurückzuhalten. Ohne einen einzigen Blick rückwärts

zu tun, schulterte er sein Bündel und stieg nieder zum Meer.
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